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Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen s Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,
Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

weite Ausgabe
Angzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die geile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straßze Nr. 61/82
Fernruf 8108 u. 8100; Redaktionsfernruf 8110. Mittwoch, 26. Auguſt 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle (Saale

Belgien unter deutſcher Verwaltung.
Endliches Eingeſtändnis der Franzoſen über ihre niederlagen. Die Vogeſenſchlacht. Das
Schickſal der Deutſchen in Frankreich. Die franzöſiſche Slotte in der Adria. Eine wackere
Tat deutſcher Seeleute. Der Kriegsſchauplatz im Oſten. Zuſammenwirken deutſcher und

Einſetzung einer deutſchen Verwaltung in Pelgfen.

Der deutſche Verwaltungschef in Belgien.

Köln, 25. Auguſt. Die Abendblätter melden aus
Aachen: Nach einer Mitteilung iſt der Regierungspräſi-
dent Dr. v. Sandt aus Aachen zum Verwaltungs-
chef Belgien s, ſoweit es im deutſchen Beſitze iſt, ernannt
worden. Die Stelle des Aachener Regierungspräſidenten
bleibt bis auf weiteres offen.

Berlin, 26. Auguſt. Mit der Verwaltung der okku-
pierten Teile des Königreichs Belgien iſt vom Kaiſer unter

Ernennung zum Generalgouverneur der Generalfeld
marſchall v. d. Goltz beauftragt worden. Die Zivilverwal-
tung iſt dem zum Verwaltungschef ernannten Regierungs
präſidenten v. Sandt in Aachen übertragen worden, dem
für die Dauer ſeiner Tätigkeit das Prädikat Exzellenz bei-
gelegt iſt. Dem Verwaltungschef ſind beigegeben der Ober
regiekrungsrat v. Wuſſow aus Kaſſel, Landrat Dr. Kauf-
mann aus Euskirchen, Juſtizrat Trimborn, Mitglied
des Reichstags, aus Köln, der bisherige Konſul in Brüſſel,
Legationsrat Kempf, ſowie der Bürgermeiſter v. Löe-
bell aus Oranienburg. Die Berufung weiterer Beamten,
insbeſondere von Technikern der Berg- und Bauverwaltung,
iſt in Ausſicht genommen. Der Generalgouverneur General
feldmarſchall Freiherr v. d. Goltz hat ſich zur Uebernahme
ſeiner neuen Tätigkeit bereits nach Belgien begeben.

(W. T. B.)
Belgiens Kriegsbereitſchaft im engliſchen Lichte.

Der Antwerpener Berichterſtatter des Londoner „Daily
Chronicles“ meldet. daß Antwerpen bereit iſt für den
Angriff der Deutſchen. Alle Anlagen außerhalb der
Stadt ſind entfernt, alle hinderlichen Häuſer wurden in die Luft
geſprengt, damit ſie den Deutſchen nicht zur Deckung tienen.
In der Eile wurden neue Wälle und Gräben errichtet für die
Unterbringung ſchwerer Artillerie. Alle Gebäude der Stadt ſind
mit Flaggen geſchmückt. Die kanadiſche Regierung beabſichtigt,
dem belgiſchen Volk für ſein heldenhaftes Verhalten ein Ge
ſchenk, beſtehend aus einer größeren Mehlladung, anzubieten.
Die engliſchen Zeitungen haben Sammlungen eingeleitet für
die notleidenden Belgier. Aus Paris wird gemeldet, daß der
franzöſiſche Miniſter des Jnnern gegenüber den Journaliſten
erte hre r eine s er zwiſchen Namur

nd Charleroi am Sonnabend morgen begonnen habe unddaß ſie drei oder vier Tage dauern werde. s ha
d

Widerwillig wird in Paris die Niederlage
zugegeben.

„Berlin, 25. Auguſt. Nach einem den italieniſchen
Blättern zugegangenen und aus Rom übermittelten vffi
ziellen Bericht iſt in Paris am 24. Auguſt folgendes
offizielles Communiqus ausgegeben worden:

Weſtlich der Maas wurde unſere Armee von
Deutſchen angegriffen, hielt bewundernswert Stand.
Zwei franzöſiſche Armeekorps rückten vor, wurden mit
mörderiſchem Feuer empfangen. Sie wichen nicht. Als
aber preußiſche Garden einen Gegenangriff ausführten,
mußten ſie ſich zurückziehen. Feind enorme Verluſte.
Oeſtlich der Maas hatten Franzoſen in ſchwierigem Ge-
lände Vorwärtsbewegung gemacht und wurden dann
heftig angegriffen. Nach ſehr lebhaftem Kampfe mußten
ſie zurückgehen. Südlich des Semois nahmen eng
liſche und franzöſiſche Truppen gedeckte
Stellung. Sie blieben intakt. Unſere Kavallerie hat
nicht gelitten. Phyſiſcher und moraliſcher Zuſtand unſerer
Truppen ausgezeichnet. Franzöſiſche Armee wird jetzt
Defenſive bleiben, um Offenſive im geeigneten Moment
wiederaufzunehmen. (Wenn ihnen die Deutſchen Zeit
dazu laſſen. Die Schriftleitung.) Unſere Verluſte
bedeutend, aber noch nicht genau anzugeben. Das
Communiqusé erklärt ſchließtlich, es ſei zu be
dauern, daß der Angriffsplan ſeinen
Zweck nicht erreicht habe, und fügt dann hinzu:
Die Defenſivſtellung der franzöſiſchen

öſterreichiſcher Truppen.

Armee bleibe gegenüber dem Feind, der
ſchon geſchwächt, vollkommen feſt. Teile
einer ſelbſtändigen deutſchen Kavalleriedivi-
ſion auf äußerſtem Flügel ſeien in das Gebiet von
Roubaix-Tourching eingedrungen, das
nur von Territorialtruppen verteidigt werde. (W. T. B.)

Das Eiſerne Kreuz
an den Kronprinzen von Bayern verliehen.

München, 25. Auguſt. Die Korreſpondenz Hoff
mann meldet: Se. Majeſtät der deutſche Kaiſer hat
Sr. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen von Bayern
das Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe verliehen.

(W. T. B.)
Von der Kronprinzeſſin

erhielt der Oberpräſident von Weſtpreußen folgendes Tele-
gramm:

„Bitte, allen lieben Danzigern und Weſtpreußen
meines Mannes Siege nördlich Metz mitzuteilen,
wiſſend, welchen Anteil die uns ſo naheſtehende Provinz an
dieſem großen Ereignis ſeines Lebens nehmen wird. Gott be
ſchütze Sie alle. Cecilie.“

Der Oberpräſident antwortete der Kronprinzeſſin
„Eure Kaiſerliche Hoheit bitte ich, die ehrerbietigſte Mel

dung entgegenzunehmen, daß der herrliche Sieg Seiner Kaiſer
lichen Hoheit alle Danziger und Weſtpreußen mit hoher
Freude und Begeiſterung erfüllt. Jn dieſer erhebenden und
großen, wenn auch ſchweren Zeit iſt die Provinz Weſtpreußen

über den Sieg Seiner Kaiſerlichen Hoheit in dankbarer Er-
innerung an die Jahre ſeines Hierſeins von beſonderem
Stolze beſeelt. Eurer Kaiſerlichen Hoheit untertänigſter

von Jagow.“
An den Kronprinzen ging folgendes Tele-

gramm ab:
„Eure Kaiſerliche Hoheit bittet zu dem erfochtenen herr-

lichen Siege aus den von Begeiſterung und Freude erfüllten
treuen weſtpreußiſchen Herzen die ehrerbietigſten Glückwünſche
entgegenzunehmen, Oberpräſident von Jagow.“
Glückwunſch des Königs von Sachſen an den Kaiſer.
Der König von Sachſen hat telegraphiſch dem

Kaiſer zu dem Siege des deutſchen Kron
prinzenbeglückwünſcht. (W. T. B.)

Auf der Wacht im Oſten.
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatze empfing der „B. L.“

folgende Drahtmeldung:
Während im Weſten ein allgemeines ſiegreiches Vorgehen

gemeldet wird, bereitet ſich hier ähnliches vor. Am 21. und 22.
iſt der ruſſiſche Gegner weſtlich Stallupönen ge-
ſchlagen worden. Die verſchwundene Kavalleriediviſion iſt
wieder eingetroffen. Auf einer Wagenfahrt ſüdöſtlich Danzig
habe ich Verwundete derſelben ſprechen können. Die ſagen aus,
daß der Gegner in bedeutender Uebermacht, mindeſtens zwei
Kaballeriediviſionen und ſtärkere Jnfanterie, geweſen. Fuß
gefecht und Lanzenkampf habe abgewechſelt. Die
ruſſiſche Jnfanterie hat ſchlecht geſchoſſen. Jm
Nahkampf, zu dem es oft gekommen iſt, war deutlich ſichtbar, daß
ſie das 1200-Meter-Viſier angewandt hat. War ein Gegner zu
ſammengehauen, ſo wuchs ein neuer gleichſam aus dem Boden.
Unſere Lanzen haben reiche Blutarbeit getan. Ein
deutſches KavallerieRegiment, deſſen Standarte eine Reihe von
großen Schlachtennamen aufzuweiſen gehabt, hat ſich beſonders
ausgezeichnet. Die ruſſiſche Artillerie hat zeitweiſe wirkungsvoll
eingegriffen. Trotzdem ſind die Mehrzahl der Wunden durch
Hieb und Stichwaffen hervorgerufen. „Wir hoffen, bald geheilt
zu ſein und dann wieder zur Truppe ſtoßen zu können.“ Die
zu erwartende Aufſtauung der Elbing-Niederung
hat die Bewohner der davon betroffenen Landſtriche zur Ab
wanderung in weſtlicher Richtung veranlaßt. Jch habe eine
kleine Wagenkolonne von ihnen getroffen. Die Leute waren ge
faßt und guten Muts. Sie waren überzeugt, daß unſere Jungen
auch dieſe Not den Ruſſen gründlich heimzahlen
werden.

Der Orts kommandant von Jnſterburg,
Generalmajor Mittelſtaedt, erläßt in der in Jnſter-
burg erſcheinenden „Oſtdeutſchen Volksſtimme“ vom
22. Auguſt folgende Mitteilung zur Orientierung über die
Gren lage

„Die Ruſſen ſind geſtern und heute vorwärts Gumbinnen
ſchwer geſchlagen und können vor acht Tagen nicht
hier ſein. Die hieſigen Truppen ſind auf höheren Befehl
anderswo zu verwenden, werden aber zwei bis drei Tage min-deſtens in der Nähe bleiben. Es wirt bald größere Einquar-
tierung kommen. Die Jntendantur iſt angewieſen, durch die

Stadtbehörden den hieſigen Einwohnern alles an Lebensmitteln
zu geben, was ſie hat. Einzelne direkt Anfordernde erhalten
nichts. Falls die Stadt von preußiſchen Truppen geräumt und
ſpäter (was überhaupt vor acht Tagen nicht möglich) die Ruſſen
Jnſterburg beſetzen ſollten, ſo iſt es das beſte, wenn je der Ein
wohner in ſeinem Hauſe bleibt und den Ruſſen gegen
über Gaſtfreundſchaft übt. Nur dann, aber nur dann iſt es ge
währleiſtet, daß keine Repreſſalien geübt werden. Erfahrungs-
gemäß rauben die Ruſſen nur die Häuſer aus, die
ver ſchloſſen ſind. Es wird daher ernſtlich geraten, daß
jeder in ſeinem Hauſe bleibe. Jch erſuche in dieſem Sinne zu
wirken!

Der Oberbürgermeiſter von Jnſterburg,
Dr. Kirchhoff, erläßt eine ähnliche Bekanntmachung an die
Bevölkerung.

Zuſammenwirken deutſcher und öſterreichiſch
ungariſcher Truppen. Oeſterreichiſche Siege.

Wien, 25. Auguſt. Wie das Kriegspreßquartier mel-
det, dringt die Offenſive unſerer Truppen beiderſeits
der Weichſel unaufhaltſam vor. Weſtlich des
Fluſſes überſchritten unſere Kräfte im Anſchluß an die
deutſchen Verbündeten unter kleinen Kämpfen die
Lyſagora. Oeſtlich der Weichſel warfen die ſieg-
reich vordringenden öföſterreichiſch- un
gariſchen Truppen am 23. Auguſt bei Krasnik
auf dem Wege nach Lublin eine ſtarke Gruppe zweier
ruſſiſcher Korps zurück, wobei eine Anzahl Fahnen,
Maſchinengewehre und Geſchütze erbeutet und
über 1000 Ruſſen gefangen genommen wurden,
darunter viele Offiziere. Ein Vorſtoß von 20000
Ruſſen gegen die Grenze der Bukowina wurde bei
Nowaſielitza vollſtändig zur ückgeworfen. (W. T. B.)

Wiener Freude über deutſche Siege.
Wien, 25. Auguſt. Geſtern abend gab wiederum eine

vieltauſendköpfige Menge vor der deutſchen
Botſchaft der großen Freude der Wiener Bevöl-
kerung über die glorreichen Siege des deutſchen
Heeres begeiſtert Ausdruck. Der Botſchafter erſchien auf
dem Balkon und nahm dankend die Anſprachen und Huldi-
gungen entgegen, welche mit ſtürmiſchen Hochrufen auf
Kaiſer Franz Joſef und Kaiſer Wilhelm, die beiden Kron-
prinzen und die übrigen deutſchen Bundetfien endeten.

Die öſterreichiſch- ungariſche Mobilmachung.

Die Korr. Wilhelm weiſt auf den über alle Er-
wartungen glatten Verlauf der öſter-
reichiſch ungariſchen Mobilmachung hin.
Aber ein voller Erfolg konnte nur durch die loyale Mit-
wirkung der geſamten Bevölkerung erzielt werden, die
wahrhaft glänzende Ergebniſſe zu verzeichnen hatte.

(W. T. B.)
Die wirklichen Braganza im öſterreichiſchungariſchen

Heeresverbande.

Nach der Korr. Wilhelm hat ſich, wie aus Wien,
25. Auguſt, gemeldet wird, Herzog Miguel von
Braganza mit ſeinem Sohn ſofort beim Kriegsaus-
bruch in der öſterreichiſch- ungariſchen Armee
geſtellt. Die aus dem öſterreichiſchen Heeresverbande
ausgetretenen Prinzen von Braganza gehören dem
franzöſiſchen Hauſe Orléans an und führen nur
den Namen Braganza. (W. T. B.)

Der Papſt und der Krieg.
Die Wiener „Reichspoſt“ meldet aus Rom: Der Arzt

des verſtorbenen Papſtes, Dr. Macchiafava, äußerte gegen-
über einem Berichterſtatter der „Reichspoſt“, daß der
Papſt dringend gebeten worden ſei, mit ſeiner
großen Autorität gegen den Ausbruch des
Krieges zu intervenieren. Der Papſt erklärte
darauf wörtlich: Der einzige Herrſcher, bei dem ich mit
Ausſicht auf Erfolg intervenieren könnte, weil dieſer
Monarch ſtets in Treue dem Heiligen Stuhle ergeben war,
iſt Kaiſer Franz Joſef. Aber gerade bei ihm kann ich
nicht intervenieren; denn der Krieg, den Oeſter-
reich führt, iſt gerecht, nur zufge recht.W. T. B.)
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OeſterreichUngarn bricht ſeine Beziehungen zu Japan ab.
wWwien, 25. Auguſt. Dem japaniſchen Botſchafter am Wiener Hofe ſind heute mittag ine Päſ

geſtellt worden. Der öſterreichiſch-ungariſche Botſchafter in Tokio wurde abbe-

W (W. T. B.)in öſterreichiſcher Kriegsorden für den rer desSkutariDetachements. Savrer

Kaiſer Franz Joſef hat dem Major Schneider
vom deutſchen SkutariDetachement, der ſich bei den
Kämpfen um Viſegrad auszeichnete, die Eiſerne
Krone mit der Wiogsdekor tion in Eichenlaub verliehen.

Die Kämpfe an der bosniſch-ſerbiſchen Grenze.
Serajewv, 25. Auguſt. Der noch vor Beginn unſerer

Operationen über Uwatz und Wardiſte (bosniſcheſerbiſche
Grenze) in unſer Gren z gebiet eingedrungene Feind wurde
am 20. Auguſt angegriffen und aus ſeinen ebenſo gut ge
wählten wie herzeſtellten Stellungen in der Richtung auf U zitz e
über die Grenze zurückgeworfen. Vei dieſen Kämpfen, an denen
das deutſche Detachement aus Skutari freiwilligrühmlich Anteil genommen, haben z Truppen trotz
des ſchwierigen Geländes und der zähen Verteidigung des über
legenen und in wohlangelegten Befeſtigungen befindlichen Geg-
ners mit bewundernswertem Feuer gekämpft und bewieſen, daß
ſie von demjenigen Geiſt erfüllt ſind, der die öſterreichiſch-un
gariſche Armee in einer jahrhundertelangen Geſchichte zu Ruhm
und Ehren geführt hat. Die aus Truppen aller Teile der Mo
narchie zuſammengeſetzten Armeekorps haben mit dem gleichen
Schneid und der Todesverachtung den an Zahl überlegenen kriegs
gewohnten und erbitterten Gegner von ſeinem Jrrtum geheilt,
daß die ſerbiſche Tapferkeit unbezwinglich ſei. Das deutſche
Detachement bezahlte ſeine Tapferkeit mit dem Tode von drei
Soldaten und der Verwundung von zwei Offizieren und 21

Mann. W. T. B.)Serbiſcher Schwindel.
Wien, 25. Auguſt. Die ſerbiſche Regierung hat

gegenüber dem ſpaniſchen Geſandten in Bukareſt in
einem vom Miniſterpräſidenten Paſitſch gezeichneten Tele-
gramm behauptet, das öſterreichiſch- ungariſche Hauptquartier
habe dein Kommandanten der in Serbien eingedrungenen
Truppen den Auftrag gegeben, die auf den Feldern ſtehende
Ernke zu vernichten, die Dörfer anzuzünden und
die Einwohner zu ktöten oder gefangen zu nehmen, über
haupt hätten die öſterreichiſch- ungariſchen Soldaten unerhörte
Grauſamkeiten begangen und ſelbſt Kinder und alte Frauen nicht
verſchont. Dadurch ſeien die ſerbiſchen Soldaten aufgebracht, ſo
daß es ſchwer falle, ſie von Vergeltungstaten zurückzuhalten. Die
ſerbiſche Regierung verſucht ſchließlich den ſpaniſchen Geſandten,
der öſterreichiſcheungariſchen Regierung dieſe Tatſache mitzu-
teilen und Serbien wiſſen zu laſſen, daß ſie geneigt ſei, zu
Repreſſalien härterer Natur zu greifen, wozu das
internationale Recht es berechtigt. Es iſt ganz klar, was mit
dieſer bewußt lügenhaften Darſtellung von ſer-
biſcher Seite bezweckt wird. Es ſoll einfach den Vorwürfen
zuvorgekommen werden, die zu erheben das tatſächliche Verbalten
der Serben in dieſem Kriege die öſterreichiſch- ungariſche Regie-
rung früher oder ſpäter gezwungen hätte. Schon die bisherigen
Berichte von den ſerbiſchen Kriegsſchauplätzen haben verſchiedene
Grauſamkeiten der ſerbiſchen Kriegführung und
ein völkerrechtswidriges Vorgehen der von den Behörden
aufgehetzten Bevölkerung feſtgeſtellt. Das Armee-Oberkommando
hat Erhebungen in dieſer Hinſicht angeordnet, die bisher für den
Raum um Schabatz abgeſchloſſen ſind und folgende Beweiſe ge
liefert haben: Bei Serbiſch-Schabatz wurden wiederholt
Leichen verſtümmelter Soldaten unſerer Armee ge-
funden, ſo ein Leutnant mit aufgeſchlitztem Bauche, ein Soldat
mit ausgeſtochenen Augen, in die goldene Uniformknöpfe einge
preßt waren, und ein Soldat an einem Baume Hängend, dem Kopf
und Arme fehlten. Die Einwohner von Serbiſch-Schabatz und der
umliegenden Ortſchaften ſchoſſen auf unſere Truvven meiſt
von hinten, beſonders auf Offiziere und kleine Abteilungen.
Selbſt als Schabatz ſchon 24 Stunden in unſerem Beſitz war,
wurde noch auf vorübergehende Soldaten geſchoſſen. (W. T. B.)

Der Kampfſplatz im Oſten Deutſchlands.
Ein Kenner Oſtpreußens ſchildert das Gelände, auf

dem ſich die Kämpfe gegenwärtig abſpielen, folgender-
maßen:

Die Kämpfe in Oſtpreußen lenken unſeren Blick
auf die ernſte Gefahr, mit der die allmählich kräftiger ein
ſetzende ruſſiſche Offenſive die nordoſtwärts hinausragende
Baſtion deutſcher Erde bedroht, An der Oſtfront des
Landes wird das freie Operationsfeld des Feindes von
Natur begrenzt durch den Memelſtrom im Norden,
durch den in waldige Hügel eingelaſſenen Schwarm der
Maſuriſchen Seen im Süden. Tilſit an der Memel
und Angerb.urg am Nordende des Mauerſees ſind etwa
100 Kilometer voneinander entfernt. Etwa halbwegs
zwiſchen ihnen liegt Jnſterburg, wo mit dem Zu-
ſammenfluß von Jnſter, Piſſa und Angerap der Pregel
entſteht. Sein Tal leitet die Hauptſtraße und Eiſenbahn,
die vom Grenzort Eydtkuhnen über Stallupönen und Gum-
binnen aus Oſten heranzieht, weſtwärts weiter nach
Königsberg.

Das iſt die große Hauptſtraße der von der ſtarken
Feſtung Kowno am Njemen vordringenden feindlichen An
griffsbewegung. Hier hatten zunächſt bei Stallupönen die
tapferen Oſtpreußen den heimiſchen Herd zu verteidigen.
Die letzte, anſcheinend in noch härterem, für den Gegner
noch verluſtreicherem Treffen abgewieſene Gefahr kam aber
von anderer Seite. Nach dem amtlichen Telegramm richtete
ſich der ruſſiſche Vorſtoß dieſes Mal mit ſtarken Kräften
gegen die durch den Einſchaitt der An gerap bezeichnete
Linie Gumbinnen-Angerburg. Sie läuft von
Nordoſt nach Südweſt. Der Stoß gegen ſie kam alſo aus
Südoſten, von Suwalki her, wo in Friedenszeiten
die Schützenbrigaden des Wilnger Korps ihren Standort
haben. Das iſt dieſelbe Richtung, aus der am 14. Auguſt
die Mordbrenner vordrangen, denen das Städtchen
Marggrabowa, nach deſſen Schloß der Kreis Oletzko
benannt iſt, zum Opfer fiel. Natürlich hat das Ungeziefer
der Kofoken auch die Umgebung greulich verwüſtet. Das
einr ſtarke Meile nördlichere Dorf Schareyken wurde
geplündert und dann in Brand geſteckt. Die Ein-
wohner retteten nur das nackte Leben. Der Paſtor des
Ortes, der bei den Letzten getreu ausgeharrt, ward durch
drei Kugeln ſchwer verwundet, wiewohl gar kein Wider
ſtand verſucht wurde. Durch das Waldland des Kreiſes
Goldap ſcheinen nun von dieſer Seite her neuerdings be-
deutendere Truppenmaſſen gegen Gumbinnen vorge-
drungen zu ſein. Auch ſie wurden vom erſten Korps, das
hier gegen einen an Zahl gewiß weit überlegenen Feind
des Reiches Marken hütet, glücklich bewältigt; 6000 Ge-
fangene blieben in unſeren Händen.

Man darf zu der deutſchen Heeresleitung das Ver
trauen haben, daß ſie den tapferen Oſtpreußen, die gegen
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über der ſichtlich anſchwellenden Feindesflut offenbar einen
harten Stand haben, rechtzeitig wirkſame Unterſtützung
ſenden wird.
t Die Ruſſen ſchlecht verpflegt.

Der Gewährsmann der „Kölniſchen Zeitung erklärt:
Was die ruſſiſchen Militärverhältniſſe betrifft, ſo iſt die
Ausrüſtung und Verpflegung derart mangel-
haft, und die Organiſation der Zufuhr von Nahrungs-
mitteln und Munition derart ungenügend, daß ſicher
die Hälfte der Soldaten vielfach ohne
Munition und ohne Eſſen bleiben wird. Zudem
iſt die Stimmung in den Oſtſeeprovinzen, in Finnland
und Polen eine derart regierungsfeindliche, daß
uns, ſobald wir dort Fuß faſſen, die Bewohner zu
jubeln!

Räumung der Elbinger Niederung.
Die „Elbinger Neueſten Nachrichten“ bringen am

21. Auguſt folgende, offenbar amtliche Mitteilung:
„Auf Befehl der Kommandantur Marienburg

werden im Jntereſſe der Landesverteidigung in der Elbinger
Niederung vom Sonnabend abend, den 22. Auguſt, ab die Stau-
und Vorflutdeiche an verſchiedenen Stellen durchſtochen.
Der Binnenwaſſerſtand wird dadurch bis zur Höhe des Außen-
waſſerſtandes des Haffs, des Elbingfluſſes und des Drauſenſees
aufgeſtaut. Durch dieſe Aufſtauung werden vorausſichtlich alle
Geländeflächen zwiſchen Nogat, Elbingfluß, Drauſenſee, Dorf
Stümswalde, AltDöllſtädt, Tiergart, Grunau-Niederung, Neu
kirchNiederung und Schwarzdamm, die tiefer als 0,20 Meter
über normal 0 liegen, betroffen werden. Es iſt jedoch nicht aus

daß bei ungünſtigem Waſſerſtand auch höher gelegene
eile in Mitleidenſchaft gezogen werden. Diejenigen Bewohner,

die die betreffenden Ortſchaften räumen wollen, haben den Rück
weg lediglich nach Weſten zu über die Nogat und Weichſel zu be
werkſtelligen. Ueber die Nogat bei Einlage und über die Stu-
baſche Laake ſind bereits Brücken geſchlagen.“

Dieſe Anordnung, ſo bemerkt dazu das Blatt, iſt durch
aus nicht in dem Sinne aufzufaſſen, als ob irgendwelche
Gefahr im Verzuge wäre. Sie iſt vielmehr nur getroffen
im Rahmen des allgemeinen Schutzes der Landesverteidi-
gungsintereſſen.

Die Feſtung Poſen
iſt nach einer Bekanntmachung des Militär-Polizeimeiſters
v. d. Kneſebeck ſeit dem 20. d. Mts., mittags 12 Uhr, gegen

außen militäviſch und polizeilich abge-
ſchloſſen.

Die Vogeſenſchlacht.
Ein Vogeſenwanderer ſchreibt der „Dtſch. Tgsztg.“:

Jn Hhrer Sonntagsnummer finde ich im Schlachtbericht ben
kurzen, ach ſo beſcheidenen Satz: „Am 21. wurde der von den
Franzoſen beſetzte Do non erſtürmt.“ Was dieſes meines Er-
achtens heißt, erlaube ich mir in nachſtehendem in etwas zu
ſchildern: Der Donon bei Schirmeck im Elſaß, nahe der
franzöſiſchen Grenze, deſſen römertempelgekrönter Gipfel vor
einigen Tagen ſchon mit ſechs franzöſiſchen r beſetzt war
und an deſſen ſchluchtenreichem Fuß eine tollkühne Schar der
Straßburger Garniſon bekanntlich eine Schlappe erlitt, ſteht in
meiner Erinnerung als ein ganz beſonders ſteiler, von
ſchmalen, ſchlechten Fußpfaden um ſeinen oberen Gipfel durch-
zogener, fels- und baumſtrunküberſäter und von mächtigen
Tannen beſtandener- 1000 Meter hoher Vogeſenkegel, den der
größte Teil unſerer Wanderer trotz vorangegangenen, nicht ſehr
anſtrengenden Marſches ſeiner Steilheit und Wildheit
wegen gar nicht beſtieg. Die wohl beiſpielloſe Erſtür-
mung dieſer mit ſolchen Hinderniſſen geſpickten Naturfeſte
wobei die Franzoſen wohl noch künſtlich nachgeholfen haben
werden die von Stamm zu Stamm, Fels zu Fels, Schritt für
Schritt, auf teilweiſe von dürren Tannennadeln glatten Hängen,
mit Gepäck beladen, in drückender Sommerhitze, umſpien von
tauſendfach, unſichtbar hinter Felſen und Stämmen lauerndem
Tod genommen werden mußte, ſetzt ein die ganze Stürmerſchar,
Mann für Mann durchlohendes, unwiderſtehliches Hel-
dentum voraus, wie es wohl nur die beſten Heldenmärtyrer
aller Zeiten und Völker der Kriegsgeſchichte ver-

klärt haben mag, als höchſte Blüte des reſtloſen Aufgehens des
einzelnen Volksgenoſſen in einer heiligen Sache der Nation.

Das Schickſal der Deutſchen in Frankreich.
Ueber das Schickſal der zurückgebliebenen Deutſchen in

Frankreich äußert ſich Freiherr v. Schoen, der jetzige
ſtellvertretende preußiſche Botſchafter in München, in den
„Münchener Neueſten Nachrichten“:

Diejenigen Deutſchen und Oeſterreicher, die nicht mit demletzten Zu am 2. Auguſt, nachmittags 5 Uhr 20 Minuten mit-

kommen konnten, hatten ſich unverzüglich beim Polizeikom-
miſſar ihres Wohn oder Aufenthaltsortes perſönlich zu mel-
den. Sie ſollten zunächſt nach beſonderen Unterkunftsſtätten im
weſtlichen und ſüdlichen Frankreich gebracht werden. Nach
Eröffnung des Eiſenbahnverkehrs ſollte ihnen die Heimreiſe ge-
ſtattet werden. Die franzöſiſche Regierung hatte übrigens die
Unverfrorenheit, in einer Verordnung des Präſidenken
der Republik verkünden zu laſſen, daß diejenigen elſaß-loth-
ringiſchen Familien, die ſchon lange in Frankreich leben,
und deren franzöſiſche Geſinnung keinem Zweifel unterliegt, ſowie
diejenigen, die einen Sohn bei der Fremdenlegion
ſtehen haben oder ihn jetzt ſtellen, ruhig in Frankreich bleiben
könnten. Die Zahl der in Paris wohnenden Deutſchen ſoll 80 000,
der in ganz Frankreich wohnenden 150 000 betragen haben. Trotz
aller Bemühungen der deutſchen Botſchaft ſind höchſten s 6000
über die Grenze befördert worden. Der ſehr deutſch
freundliche amerikaniſche Botſchafter in Paris, der im Begriff
ſtand, ſeinen Poſten in Frankreich zu verlaſſen, um nach Amerika
zurückzukehren, hat ſich bereit erklärt, noch in Paris zu bleiben
und hat dem Votſchafter in die Hand gelobt, für die ſeinem
Schutze anvertrauten Deutſchen alles zu tun, was in menſchlicher
Kraft ſteht. Ebenſo handelte der amerikaniſche Generalkonſul.
Ferner hat ſich der deutſche Botſchafter vor Abgabe der Kriegs-
erklärung von dem Miniſterpräſidenten Viviani
vor Zeugen feierlich verſprechen laſſen, daß zu-
nächſt für die Obdachloſen in ausreichender Weiſe geſorgt werde,
und daß alle Zurückbleibenden in einer den Geſetzen der Zivi-
liſation entſprechenden Weiſe behandelt würden. Die Lage der
in Frankreich zurückgebliebenen Deutſchen iſt nunmehr die, daß
die meiſten aus ihren bisherigen Wohnſtätten Ver
triebenen in beſondere Unterkunftsſtätten in das Jnnere des
Landes gebracht worden ſind. Diejenigen, die über eigene Mittel
verfügen, könnten ihre Lebensweiſe nach Belieben einrichten, den
Mittelloſen werde Wohnung und Koſt gegeben, auch Ar
beits gelegenheit geboten.

Die deutſche Regierung kann ſelbſt mit den amtlichen ameri
kaniſchen Stellen nur auf dem Wege über Waſhington in Ver-
bindung treten. Eine Nachforſchung nach Vermißten anzu-
ſtellen, iſt nicht möglich. Der amerikaniſche Konſul wird
aber auch mittelloſe Deutſche mit Geld unterſtützen.

Die franzöſiſche Flottenaktion in der Kdria.
Ueber die große franzöſiſche Flottenaktion in der Adria

ſchreibt die Wiener „Neue Freie Preſſe“:
Nach franzöſiſcher Angabe ſoll in der ſüdlichen Adria eine

große Seeſ Se ger zwiſchen der franzöſiſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Flotte ſtatigefunden haben, bei der das Li-
nienſchiff „Zrinhi“ in den Grund geſchoſſen worden wäre, Dieſe
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Meldung reiht ſich würdig an die Nachricht an, die über eine an
Seeſchlacht bei der Doggerbank zwiſchen Eng

land und Deutſchland von gegneriſcher Seite auspoſaunt wurde,
von der weder die Deutſchen noch die Engländer etwas wiſſen.

n der franzöſiſchen Meldung ſteckt jedoch ein KörnchenWahrheit Eine große Zahl Zakeaar Schlacht
ſchiffe, Panzerkreugzer und anderer Kriegsſchiffe war in der
Adria erſchienen, hatte den öſterreichiſchungariſchen Kreuzer
„Zenta“ geſichtet und auf ihn Jagd gemacht. Es liegt auf der
Hand, daß es ſich um das Gros der franzöſiſchen Flotte ge
handelt hat, da ſonſt nicht ſechzehn Schlachtſchiffe und Panzer-
kreuzer, die einen Strauß mit einem Torpedofahrzeug
„beſtanden“ haben und die von unſeren braven Seeleuten geſehen
wurden, in den agdriatiſchen Gewäſſern hätten auftauchen können.

Die Flotte hat die „Zenta“ verfolgt. Dieſes ff, das im
Jahre 1897 vom Stapel gelaufen iſt, ſich daher ſchon ſehr nahe der
für Kreuzer allgemein gültigen Altersgrenze befindet, iſt ein
kleiner Miſſionskreuzer von 2300 Tonnen Deplacment mit acht
12ZentimeterGeſchützen beſtückt. Sie lief bei ihrer Probefahrt,
die vor ſieben Jahren ſtattfand, zwanzig Meilen, eine Ge
ſchwindigkeit, die heute ſo ziemlich die untere Grenze deſſen
bildet, was man von einem Schlachtſchiff, geſchweige denn von
einem Kreuzer verlangt. Ein Wettrennen mußte zu ihren Un
gunſten ausfallen und auch ein Geſchützkampf, zumal die „Zenta“
als kleiner Kreuzer außer einem leichten Panzerdeck völlig
ungeſchützt iſt. Die Uebermacht der Franzoſen ziffernmäßig
feſtzulegen, iſt unmöglich, aber man kann mit einiger Wahrſchein
lichkeit ſagen, daß es ſich um eine fünf z igfa ch e handelte. Ein
ſolch ungleicher Kampf mußte zu einem ungünſtigen Ausgange
führen. Sicher iſt aber, daß ſich unſere Seeleute als Epigonen
der tapferen Kämpfer von Liſſa heldenhaft geſchlagen
haben, wenn ſie auch gegen eine ſo erdrückende Uebermacht nicht
aufzukommen vermochten.

Auch eines unſerer Torpedofahrzeuge wurde von der fran
zöſiſchen Flotte angegriffen und gejagt. Sechzehn große Schlacht
ſchiffe und Panzerkreuzer ſuchten das kleine Fahrzeug niederzu
ringen. Längere Zeit war es dem feindlichen Feuer ausgeſeßt
und ein Hagel von Geſchoſſen ſchlug rings um den Zerſtörer
ein. Aber kein Schuß traf von allen den Tauſenden von
Projektilen. Das iſt bedeutſam. Die Franzoſen haben
ſchleckht, ganz unerhört ſchlecht geſchoſſe n. eEs muß auf die franzöſiſche Flottenmannſchaft einen höchſt
deprimierenden Eindruck gemacht haben, daß nach langer und
heftiger Veſchießung ein ſo großes Ziel, wie es ein Torpedofahr
zeug vorſtellt, auch nicht von einem einzigen Geſchoß
getroffen wurde. Die Schiffe und die Geſchütze allein geben
eben nicht den Ausſchlag, den Erfolg verbürgen vielmehr in erſter
Linie die Männer die auf den Schiffen hinter den Geſchützen
ſtehen. Daß die Franzoſen nach den erſten Echecs, die ſie im
Elſaß und vor Lüttich erlitten haben, das Bedürfnis beſitzen, aus
einer kleinen, aber für ihre Schießfertigkeit zur See wenig
rühm lichen Affäre einen großen franzöſiſchen Seeſieg zu kon
ſtruieren, darf nach den bisherigen Koſtproben franzöſiſcher Be
richterſtatter nicht wundernehmen

Aus der Vorgeſchichte der belgiſchen
„„Neutralität.“

Die „Köln. Ztg.“ erhält folgende Zuſchrift: Seit
Auguſt v. Js. war ich in Guiſe (Aisne) tätig. Jm
Mai d. Js. erhielten wir als Einquartierung einen Haupt
mann des franzöſiſchen Generalſtabes, der bei Tiſch fol
gende Bemerkungen machte:

Wir machen ſogen. Kriegsſpiele, d. h. Truppenverſchiebungen
auf dem Papier, und zwar nach der belgiſchen Grenze hin.
Offiziell dürfen wir ja nicht weiter; aber im Vertrauen geſagt,
wir verfügen im Kriegsfalle über n
belgiſchen Eiſenbahnen Drei belgiſche Generalſtabs
offiziere machen übrigens dieſe Uebung mit und liegen in St.
Quentin in Quartier. Ferner ſagte der Hauptmann wörtlich,
daß der franzöſiſche und der belgiſche Generalſtab über
den Durchmarſch franzöſiſcher Truppen durch
Belgien und eine eventl. Vereinigung beider Armeen voll
tändig einig ſeien. Jn Guiſe, St. Quentin, Maubeuge uſw.
lagen damals ungefähr 200 Generalſtabsoffiziere in Quartier.
Für meine Behauptungen übernehme ich die volle Verantwortung
und bin bereit, eventl. durch einige genauere Angaben den Be
weis der Wahrheit zu erbringen. tIJnm Anſchluß an dieſe Mitkeilung verweiſt die „Köln.
Ztg.“ auf einen Bericht aus Belgien, den ſie im No-
vember 1912 veröffentlicht hat. Nach dieſem Bericht hat
der General Picquart mit vier franzöſiſchen Offizieren
Belgien in einem Poſtwagen durchfahren und namentlich
die Gegend zwiſchen Namur und Huy genau ſtudiert. Der
Oeffentlichkeit wurde dieſe Erkundungsreiſe der Franzoſen
in Belgien dadurch bekannt, daß General Picquart in
Namur erkrankte.

Gegen dieſes furchtbare Hurra gibt's
keinen Widerſtand.

Die erſten großen Schläge ſind erfolgt. Ohne ſich be-
irren zu laſſen durch die Ungeduld daheim, durch die Lügen-
meldungen von draußen, haben die deutſchen Heerführer
ihre ſtrategiſchen Maßnahmen getroffen und nach einem
wohldurchdachten Plane die befohlene Linie erreicht. Geiſt
und Zuverſicht hauchten ſie unſeren braven, todesmutigen
Truppen ein und führten ſie auf der ganzen Linie zum
Siege gegen die franzöſiſchen Rothoſen und gegen die
engliſchen Rotröcke, die alſo wirklich auf dem weſt-
lichen Kriegsſchauplatze erſchienen ſind, um ſich bei Zeiten
ihren Anteil an der heißen Prügelſuppe, die deutſche Um-
ſicht und deutſcher Heldenzorn für alle Feinde bereitet
haben, zu ſichern. Weder der Franzoſe Joffre im Oſten
Frankreichs noch der Engländer French (der ſchöne Name
bedeutet Franzoſe) im Norden konnten das Sturmgewitter
der deutſchen Truppen von den Jhren abwenden. Deutſche
Fürſtenſöhne kommandierten die Unſeren; die Thronfolger
von Bayern, Preußen und Württemberg ſtanden an der
Spitze unſerer Armeen. Mit jubelndem, dröhnendem Hurra
ſchlugen die deutſchen Krieger im entſcheidenden Vorſtoße
auf der ganzen Linie die Feinde in die Flucht, verfolgten
und verfolgen ſie und erbeuteten Fahnen, Geſchütze, Ge
fangene. Gegen dieſes furchtbare Hurra, ſo bezeugte ein
kriegsgefangener höherer franzöſiſcher Offizier, gibt
es keinen Widerſtand.

Auch im Oſten fragen bange Gemüter. Jhre arg-
wöhniſche Frage findet zunächſt durch die zuverſicht-
liche Bekanntmachung des Generalquartiermeiſters
v. Stein eine befriedigende Entgegnung der
Worte und wird in Kürze völlig verſtummen vor der
überzeugenden Sprache der Erfolge. Auch im
Oſten wird es bald anders ſtehen. Fechtend und ſiegend
hat die unvergleichliche Tapferkeit unſerer Grenzmacht im
Oſten den übermächtigen Feind bei Stallupönen und
Gumbinnen aufgehalten und wird zur rechten Zeit die be
fohlene Linie erreicht haben, di e Stellung, in welcher das
brave 1. Armeekorps feſten Fuß faſſen ſoll, um im Verein
mit anderen Truppen die Mordbrenner des Zaren aufs
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Haupt zu ſchlagen.
An r bevor.

u den enormen Opfern an Sut, die dieſer Weltkriegvom deutſchen Volke fordert, gehören auch el Se

der öſtlichen Gebiete von Oſtpreußen. Jhnen widmet Herr
von Stein kernige Worte der Teilnahme und des Dankes,
indem er feierlich erklärt. „Die beklagenswerten Teile der
Provinz, die dem feindlichen Einbruch ausgeſetzt ſind,
bringen dieſes Opfer im Intereſſe des ganzen
Vaterlandes. Daran ſoll ſich dasſelbe nach erfolgter
Entſcheidung dankbar erinnern. Wieder alſo iſt das
Los Oſtpreußens dem ähnlich, das im Siebenjährigen
Kriege dieſe Provinz und andere Teile Preußens getroffen
hat! „Habt Geduld, ich will alles wieder aufbauen“, tröſtete
damals der Alte Fritz vor der Schlacht von Zorndorf die
Seinen. Unſer Kaiſer und König denkt ebenſo
und mit ihm das ganze deutſche Volk. Die Senger
und Brenner aber, die Dränger und DavonRenner wird
der grimme Zorn einer gewaltigen Hermannſchlacht er
eilen. Gegen das furchtbare Hurra der
deutſchen Rächer gibt es keinen Widerſtand.
Und nach dem ſiegreichen Kriege wird alles in Oſtpreußen
ſchöner und beſſer wiederhergeſtellt werden.

Ein ſchneidiger Erkundungsflug-
Ueber einen W rrungrdien ſtug hat der deutſche

Flieger Hans v. Rhyn der „V. Z.“ folgende lebendig
anſchauliche Schilderung aus dem Felde zugeſandt:

Weit draußen, hart an der Grenze, liegt geſchützt in der
Talmulde die Fliegerſtation. Schweigend ziehen die Wolken
hinein in die weite Ebene, nur hin und wieder bricht der Mond
auf Augenblicke durch ihren Schleier. Es iſt wenige Minuten vor
3 Uhr. Jch bin dazu auserſehen worden, den Doppeldecker über
t zu ſteuern, um deſſen Stärke und Marſchrichtung feſt
zuſtellen. Nur wenige Minuten und fahrtfertig ſteht meine wuch
tige Maſchine vor ihrem Schuppen. „Loslaſſen!“ Jn mächtigen
Sätzen ſpringt das Fahrzeug, torkelnd wie ein auffliegender
Storch, über die Bodenwellen, und in gewaltigem Satze ſchießt es
dann hinauf in ſein Reich. Brauende Bodennebel bedecken bald
die immer kleiner werdende Fliegerſtation, und, vollkommen in
Nebel gehüllt, nehmen wir nach der vibrierenden Nadel unſeres
Pfadfinderkompaſſes den Weg nach dem Feinde. Heller und heller
wird der Morgen, nach einſtündigem Fluge ſchwinden die Boden-
nebel, und mit vollem Tiefenſteuer ſenke ich den grauen Vogel
zur Erde. Jn nur 100 Meter Höhe ſetzen wir unſern Flug fort.
Während ich die Morgenböen pariere, läßt mein Beobachter das
Auge ſuchend über das Gelände ſchweifen. Wir müſſen dicht am
Feinde ſein; und richtig, mein Begleiter weiſt plötzlich ſchräg an
den Horizont, wo ſein Glas Truppenverbände entdeckt hat. Jch
gebe Vollgas, und mit 120 Kilometer geht's über den Feind.
Jetzt ſind wir in 400 Meter Höhe über ihnen. Jn großer Kurve
anſteigend bringe ich die Maſchine auf 1000 Meter. Und das war
gut ſo, denn ſchon ſteigen unten Wölkchen auf und die erſten
Jnfanteriegeſchoſſe pfeifen um uns. Aber ſie
ſollen uns nicht verſcheuchen, bevor wir Zahl und Stellung genau
erkundet und eingezeichnet haben. Jch bin auf 1500 Meter. Recht
unangenehm ſpucken ein paar vorwitzige Maſchinen-
gewehre uns um die Köpfe. Nochmals müſſen wir herunter.
Mit vollaufendem Motor ſenke ich meinen Albatros und umrunde
in ungeheuer ſchneller Spiralkurve die feindliche Stellung. Kalt
blütig krokiert der Beobachter peinlichſt genau und ſauber die
Stellungen in die Karte, dann winkt er mir mit dem Arme;
unſere Aufgabe iſt erfüllt. Inzwiſchen haben auch die mit auf
dem Marſche befindlichen feindlichen Geſchütze abgeprotzt und ver
knallen ihre Schrapnells in die Luft. Die ſind uns indes
weit weniger gefährlich a
feuer, denn von den etwa 30 abgegebenen Schüſſen krepierten nur
vier, und die in einer ganz ungefährlichen Ferne. Jch bin jetzt
wieder in 1500 Meter Flughöhe und wende zur Rückkehr. Und
während der Apparat ſteil in der Kurve liegt, kann mein Beob
achter nicht umhin, in den aufgewühlten Ameiſenhaufen der
Feinde hinein ſein ganzes Revolvermagazin zu verfeuern. Nach
einſtündigem Rückfluge liegt unter uns wieder, wie ein Kinder-
ſpielzeug, die Station. In engen Spiralen ſenkt ſich die e
und freudig können wir dem Stationsführer unſere Meldung
überreichen. Die Funken kniſtern. Der Telegraph ſpielt wieder.
Unſere braven Linientruppen hatten nun das Uebrige zu tun
und entledigten ſich ihrer Aufgabe ſo glänzend, daß ſchon am
Nachmittag das Gros der beobachteten Feinde zu Gefangenen ge-
macht worden war.

Von einem neuen Bravourſtück deutſcher
Seeleute,

das den ſchon bekannten Heldenſtücken unſerer braven Blau-
jacken ebenbürtig zur Seite geſtellt werden kann, erhält die
„Neue Niederſchl. Ztg.“ Kenntnis durch einen ihr zur Ver
fügung geſtellten Privatbrief, der dieſer Tage von einem
Hamburger Großkaufmann an einen Glogauer Herrn ge
ſchrieben wurde.

Ein Sohn des Hamburger Kaufmanns, der als Jngenieur
auf einem Kriegsſchiff dient, berichtete ſeinem Vater von einer
hochintereſſanten Wettfahrt auf Leben und Dod,
welche das Schiff, das ſich auf der Rückfahrt aus den Tropen be-
fand, im Kanal mit ſieben engliſche'n Torpedo
boten und drei großen Kreuzern zu beſtehen hatte.
Die Beſatzung hat dieſe Strecke von 380 Seemeilen, gleich 620
Kilometern, in zwölf Stunden zurückgelegt. Verfolgt wurde
das deutſche Kriegsſchiff gleich zu Anfang von ſieben engliſchenTorpedobooten, und ſpäter verſuchten drei engliſche große Kregser

es in der Mitte des Kanals abzufangen. Da es inzwiſchen 8 Uhr
abends geworden war, ſo entſchloß ſich der Kommandant des deut
ſchen Kriegsſchiffes, einfach die Linie ſeiner Verfol
gung zu durchbrechen. Die Engländer waren darüber ſo
perplex, da ſie außer einigen Fehlſchüſſen nichts weiter unter
ren nd ſo entſchlüpfte das deutſche Schiff glücklich dem
s Zu Beginn der tollen Jagd hatten in den erſten zwei

tunden die engliſchen Torpedoboote ungefähr 8 Seemeilen an
gewonnen, dann fuhren Verfolgte und Verfolger eine

tunde gleich ſchnell und dann fielen die Engländer
ab. Um e Geſchwindigkeit durchhalten zu können, hat das
geſamte Maſchinenperſonal des deutſchen Schiffes zwölf Stunden
Nu Ablöſung ununterbrochen gearbeitet. Die Hitze in den

aſchinenräumen ſtieg ſchon nach einer Stunde auf 47 Grad,
c um die Feuerung intakt zu halten, wurde von 12 Feuerungs
r ununterbrochen der Reihe nach bei zweien die Feuerung
Prausgeriſſen, dieſe abgelöſcht und Koks und Kohlen auf ſchmalen
r nach oben befördert und über Bord geworfen; ſo wurde

ein Verſchlacken verhindert. Schließlich kam das deutſche Kriegs
Faiff wie der Seemann ſagt mit zwei Sack Kohlen glücklich
n Hafen an, empfangen von dem brauſenden Hurra der Flotte.
e das Schiff ins Dock e worden war, ſtellte ſich
nan daß ein Drittel des Schiffsbodens vom Bug an gerechnet,

itzblank gerieben war, erſt von dort ab nahm die (in den Tropen
ten Bewachſung ihren Anfang, welche nach dem Heck immer
J J zunahm. Wenn man bedenkt, daß das Schiff faſt drei
3 h Jahr in tropiſchen Gewäſſern gekreuzt hat, wo das

aterial ungeheuer leidet, ſo iſt das eine Glanzleiſtung.

da d Der Wahrheit die Ehre.
In dem Wunſche, der Wahrheit i erhelfen, iſt der mit dem S h e fre o ch e n

ruſſiſchen und britiſchen Staatsange-
7 beauftragte Berliner ſpaniſche Bot-

chafter, Herr Polo de Bexnabe, vor einigen

Dieſe neue Entſcheidung ſteht

s das Jnfanterie- und Maſchinengewehr

Tagen öffentlich in ritterlichſter Weiſe
deutſchfeindlichen Preſſe im Ausland verbreite-
ten Verleumdungen entgegengetreten, wo
nach Angehörige der mit Deutſchland im Kriege befind-
lichen Staaten in Deutſchland unmenſchliche Behandlung,
Verfolgungen und Beraubungen zu erdulden hätten. Der
Botſchafter betonte demgegenüber ausdrücklich, daß nach den
freiwillig eingegangenen Verſicherungen ſeiner Schutz
befohlenen die Pflege von ſeiten der Deutſchen mit aller
ihrer mißlichen Lage ſchuldigen Rückſicht und Achtung ge
handhabt werde. Die ſtrenge Unparteilichkeit, welche die
neutrale Haltung Spaniens ſeinem Vertreter zur Pflicht
mache, habe Polo de Bernabe veranlaßt, dem Auswärtigen
Amt geſtern, Dienstag, mitzuteilen, daß der mit dem
Schutz der Deutſchen in Rußland betraute Ge
ſchäftsträger der Vereinigten Staaten von
Amerika erklärt habe, ihm ſeien keinerlei Klagen
über Mißhandlungen der 200 000 in Rußland wohnen-
den Deutſchen zugegangen. Er erhalte vielmehr Briefe
und Telegramme, in denen er gebeten werde, dahin zu
wirken, daß den Ruſſen in Deutſchland ja kein Leid ge
ſchehe. Der ſpaniſche Botſchafter bittet, auch dieſe Er
klärung zu veröffentlichen. Das Wolffſche Telegraphen
Bureau entſpricht dem berechtigten Wunſche des Herrn Bot-
ſchafters umſo lieber, als ſich die deutſche Preſſe von jeder
unbegründeten und ſenſationellen Verdächtigung Rußlands
in bezug, auf die Behandlung der in Rußland weilenden
Deutſchen freigehalten hat, und als dieſe Verſicherung des
amerikaniſchen Geſchäftsträgers zur Beruhigung aller
derer dienen wird, die ſeit Wochen in Sorge und ohne
Nachricht über das Los ihrer noch in Rußland befindlichen

Angehörigen ſind. (W. T. B.)
Die landſturmpflichtigen Deutſchen im Auslande.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt über
die landſturmpflichtigen Deutſchen im Auslande

Von dem Aufruf des deutſchen Landſturms ſind auch die im
Auslande lebenden landſturmpflichtigen Deutſchen betroffen. Wie
aber auch in Deutſchland zunächſt nur ein Teil der Landſturm-
pflichtigen in die Landſturmformationen eingereiht wird, ſo iſt
auch dafür geſorgt worden, daß die im Auslande lebenden Ange
hörigen des Landſturms, die nicht ſofort eingeſtellt werden
können, nicht vorzeitig in Deutſchland eintreffen,
ſondern bis auf weiteres noch ihrem bürgerlichen Berufe nach
gehen können. Jn den zu dieſem Zwecke getroffenen beſonderen
Verfügungen hat man zwiſchen den im europäiſchen und den im
außereuropäiſchen Ausland lebenden Deutſchen unterſchieden.
Von den im europäiſchen Ausland lebenden Deutſchen müſſen
vorerſt nur die ausgebildeten Landſturmpflichtigen ſofort
ins Jnland zurückkehren, es ſei denn, daß ſie auf Grund einer
jetzt vorzunehmenden ärztlichen Unterſuchung für landſturmuntaug-
lich erklärt werden. Die Unterſuchung muß von einem der auch
in Friedenszeiten zur Feſtſtellung der Militärtauglichkeit wehr
pflichtiger Auslandsdeutſchen vom Reichskangler allgemein er
mächtigten Aerzte vorgenommen werden. Die nichtausgebildet n
Landſturmpflichtigen im europäiſchen Auslande dagegen müſſen
ſich einſtweilen ohne Verzug beim nächſten Konſulat melden und
ſich, wenn irgend möglich, von einem der erwähnten Aerzte auf
ihre Tauglichkeit unterſuchen laſſen, wegen ihrer Rückreiſe ins
Jnland haben ſie dagegen erſt weitere Weiſung abzuwarten. Das
Gleiche wie für die nichtausgebildeten Landſturmpflichtigen im
europäiſchen Auslande gilt für alle Latdſturmpflichtigen im
außereuropäiſchen Ausland, gleichviel ob ſie ausgebildet ſind oder
nicht, d. h. ſie haben ſich gleichfalls einſtweilen nur beim Kon
ſulat zu melden, ſich ärztlich unterſuchen zu laſſen und weitere

Weiſungen abzuwarten. (W. T. B.)
Jn der Sitzung des Bundesrats

am 24. d. Mts. wurde die Zuſtimmung erteilt dem An
trag betreffend ſchleunige Behandlung von Einbürge-
rungsanträgen, dem Antrag betreffend Erweite-
rung des Beſchluſſes über die Befreiung von der
Schenkungsſteuer für Zuwendungen zugunſten der
Zwecke der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz und dem
Entwurf einer Bekanntmachung betreffend die Abwicklung
von börſenmäßigen Zeitgeſchäften in
Waren. W. T. B.)Ohne Vollmacht wird ausgezahlt.

Da ſich bei der Auszahlung der Gelder für ausgehobene
Pferde, Kraftfahrzeuge uſw. Schwierigkeiten herausgeſtellt haben,
weil die Betreffenden zum Heeresdienſt eingezogen waren und
keine Vollmacht hinterlaſſen hatten, ſo hat, wie aus Berlin vom
25. Auguſt gedrahtet wird, der Bundesrat durch Verordnung
eine Rechtsvermutung aufgeſtellt, ſodaß die Auszah-
lung nunmehr ohne ausdrückliche Voll macht der Be
ſitzer gegen Vorlegung des Anerkenntniſſes erfolgen kann.

(W. T. B.)
Aus dem Bismarck-Nationalſonds keine Kriegsfürſorge.

Der Vorſitzende des Vereins zur Errichtung eines Bismarck-
Nationaldenkmals, Abgeordneter Dr. Beumer, bezeichnet dem
Wolffſchen Telegraphen-Bureau die Zeitungsmeldung betr. die
Verwendung von einer Million Mark aus dem
Bismarck-Nationalfonds für die Kriegsfür-ſorge als völlig un richt i g. Sowohl die Satzungen des Ver
eins als auch die mit den Künſtlern und Unternehmern ge-
ſchloſſenen Verträge ſtänden einem ſolchen Vorgehen durchaus
entgegen. Auch ſei Deutſchland noch nicht ſo arm, daß
es einen ſolchen Fonds für Kriegsfürſorge zu verwenden ge

zwungen ſei. (W. T. B.)Vom Deutſchen Kricegerbund.

Jn der „K. K.“ leſen wir u. a.:
Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer und König inſolge der

Mobilmachung meine dienſtliche Verwendung Allerhöchſt befohlen
haben, ſehe ich mich gezwungen, mein Amt als Präſident des
KyffhäuſerBundes der deutſchen LandesKriegerverbände, des
Deutſchen Kriegerbundes und des Preußiſchen Landes-Krieger-
verbandes während der Zeit des Krieges niederzulegen.

Mit Vertrauen wollen wir alle der Zukunft entgegenſehen,
und unſer Leitſpruch wird für und für bleiben der Ruf: Mit Gott
r Feier und Reich! Mit Gott für König, Fürſt und Vater

von Ploes, General der Jnfanterie, à la suite des
Königin Eliſabeth Garde-Grenadierregiments Nr. 3.

Indem ich von Vorſtehendem den Vorſtänden der Landes-
Kriegerverbände ſowie den Verbänden und Vereinen des Preu-
ßiſchen LandesKriegerverbandes Mitteilung mache, ſpreche ich
gleichzeitig die nach Vorſtehendem berechtigte und zubverſichtliche
Hoffnung aus, daß Seine Exzellenz nach Beendigung der für
unſer teures Vaterlandes hoffentlich ſiegreichen Kämpfe wieder an
unſre Spitze treten wollen. Gemäß 8 3 Abſatz 3 der Geſchäfts

ordnung für den Vorſtand des Preußiſchen LandesKriegerver-
bandes übernehme ich hiermit bis auf Weiteres die Leitung des
Preußiſchen LandesKriegerverbandes und damit gemäß S 20
Abſatz 2 der Bundesſatzung gleichzeitig die Leitung des Deutſchen
Kriegerbundes.

Weſtphal, Geheimer Regierungsrat, Geſchäftsführender
Vorſihender des Deutſchen Kriegerbundes und des PreußiSanheeenererhandes. iegerhundes ung der Preußiſchen

den von der Aufruf des Kommandeurs des 7. Korps.
Der kommandierende General des 7. Korps erläßt an

die Bewohner von Rheinland Weſtfalen einen Aufruf,
worin es u. a. heißt:

Nicht nur zum Kampfe mit den Waffen bedarf das Land
ſeiner Männer. Die Grundlagen des modernen Lebens ſind
andere geworden, als ſie es vor hundert Jahren waren. Die ge
waltigen Fortſchritte unſerer Induſtrie und Technik ſind heute ſo
ſehr in den Dienſt unſeres Heeres geſtellt, bilden heute ſo ſehr
die Grundlage unſeres ganzen bürger Lebens, daß wirihr nicht mehr entbehren können. ie Erhaltung einer Reihe
der wichtigſten induſtriellen Betriebe bildet unbedingte Voraus-
ſetzung zu einer glücklichen Durchführung des Krieges. So muß
vor allem die Fortführung des Betriebes der Kohlenzechen
ſichergeſtellt ſein, da der ſonſt eintretende Mangel an Kohlen alle
unſere Kräfte lahmlegen würde. Daß damit auch die Fabrikation
und ſomit der Erſatz von Waffen und Munition ſtocken
würde, liegt auf der Hand. Und in wie en keehet Weiſe der
Mangel an Kohlen ſich für die Allgemeinheit fühlbar machen
würde, wird jeder ſich ſelbſt ſagen können. Die weitaus meiſten
Betriebe, die heute noch den Zurückgebliebenen Arbeit bieten und
ihre Familien vor Not und Elend bewahren, müßten ſtilliegen.
Und wie die Zechen, ſo müſſen auch die Rheinſchiffahrt, de Mühlen,
Waſſerwerke und Elektrizitätswerke, kurz alle diejenigen Be
triebe aufrecht erhalten bleiben, die für das Heer und für die
Allgemeinheit nicht zu entbehren ſind.

Aus allen dieſen Gründen habe ich mich entſchloſſen, die
Landſturm-Jnfanterie in den meiſten Kreiſen des
Korpsbezirks, zunächſt nicht einzuſtellen, und ich hoffe,
daß dies bis zum Ende des Krieges nicht erforderlich ſein wird.
Einſtweilen werden nur die Kabvalleriſten, Pioniere und
Artilleriſten der jüngſten Jahrgänge des gedienten Landſturms
Verwendung finden und vielleicht noch ein kleiner Teil der Land
ſturmJnfanterie.

Arbeitskräfte für die Zuckerinduſtrie.
Berlin, 25. Auguſt. Der Staatsſekretär des Jnnern hat dem

Antrag des Vereins der Deutſchen Zuckerinduſtrie
abgelehnt, allgemeine Ausnahmen von den Vorſchriften der
Gewerbeordnung über die Beſchäftigung von Arbeitern und
jugendlichen Arbeitern zu gewähren. Es ſind zurzeit noch zahl
reiche arbeitsloſe Arbeitsfähige vorhanden, die zunächſt Be
ſchäftigung finden müſſen. Die einzelnen Arbeitsnachweiſe, die
Arbeitsnachweisverbände und letzten Endes die Reichszentrale
der Arbeitsnachweiſe im Reichsamt des Jnnern ſind auf Er-
fordern in der Lage, den Zuckerfabriken Arbeitskräfte nachzu

weiſen. (W. T. B.)d

Das Gefecht bei Altkirch.
Der „Köln. Ztg.“ wird über die Kämpfe, die am ver

gangenen Mittwoch ſüdlich von Mülhauſen ſtattfanden, aus
Zürich gemeldet:

Verwundete deutſche Soldaten aus dem Treffen bei Alkkirch
erzählen nach Baſeler Blättern, daß ſich den vorrückenden
deutſchen Landwehrregimentern bei Altkirch ſtarke fran
zöſiſche Jnfanteriemaſſen mit Artillerie ent-gegenſtellten. Die deutſchen Verluſte ſind verhältnis-
mäßig gering. Die deutſche Artillerie brachte den Fran-
zoſen ſchwere Verluſte bei. Eine große Anzahl von Franzoſen
wurde zu Gefangenen gemacht, andere, die vor der Schlacht einen
Marſch von dreißig Kilometern hinter ſich hatten, ergaben
ſich ohne Kampf. Das Gefecht dauerte von morgens 9 bis
nachmittags 5 Uhr.

Die Liebestätigkeit.
An die „Deutſche Landsmannſchaft“.

Auf Erſuchen des Roten Kreuzes richten wir hiermit an die
Landsmannſchaften des Cob. L. E. die herzliche und dringende
Bitte, die Landsmannſchafts- Häuſer und Wohnungen
für Lazarettzwecke zur Verfügung zu ſtellen. Wir bitten
um baldigen Beſcheid und erklären uns zu weiterer Auskunft gern
bereit. Cob. L. C.-Landsmannſchaft Palaiomarchia, Berlin N.,
Linienſtr. 155 II.

x

Letzte Meldungen.
Der König von Württemberg auf dem Kriegsſchauplatze.
Der König von Württemberg hat ſich heute

nacht mit ſeinem Adjutanten auf kurze Zeit ins Feld
begeben. Bei der Abreiſe wurde der König von einer zahl
reichen Menge jubelnd begrüßt. (W. T. B.,)

Die Feier des Namenstages des Königs in München.
In der Haupt und Reſidenzſtadt München beſchränkte

ſich die Feier des geſtrigen Namensfeſtes des
Königs deſſen Wunſche entſprechend auf Gottes
dienſte in den Kirchen aller Konfeſſionen, die zugleich als
Bittgottesdienſte für den Sieg der deut-
ſchen Waffen galten. Bei der Feier im Dom fanden
ſich auch der König und die Königin, die bei der Anfahrt
vom Publikum lebhaft begrüßt wurden, und die übrigen
Mitglieder der Königlichen Familie ein. (W. T. B.)

Der Fährverkehr zwiſchen Rügen und Schweden
wieder aufgenommen.

Amtlich wird gemeldet: Der Fährverkehr Saßnitz-Trelle
borg iſt ſeit 21. d. M. in vollem Umfange wieder aufgenom nen

worden. (W. T. B.)Rumänien und ſein König.
Bukareſt, 25. Auguſt. Jn einem an den König gewid

meten Huldigungsartikel ſchreibt die „Jndépendance Rou-
maine: „Wir wiſſen, daß, was immer geſchieht, der König
die Nation zum äußerſten Opfer nur auffordern wird, um
das Lebensintereſſe dieſes lateiniſchen Landes zu wahren.
Mehr denn je umgibt die rumäniſche Nation den Thron
Karls von Hohenzollern mit kindlicher Verehrung. Wir
haben Vertrauen zu ihm und alle werden wie ein Mann der
Fahne folgen, die er trägt.“

Verlängerung des Moratoriums in England.
Wie aus London, 25. Auguſt, gemeldet wird, iſt das

aligemeine Moratorium, d. h. die Friſt für den
Aufſchub aller Zahlungen, in ganz Groß-
britannien bis 4. Oktober verlängert worden.

Kriegstagebuch.
16. Auguſt.

Der Kaiſer iſt von Berlin abgereiſt und hat ſich nach dem
Hauptquartier begeben.

Während der Abweſeriheit des Kaiſers wird durch Aller-
höchſten Erlaß der Reichskanzler zur ſelbſtändigen Erledigung
von Regierungsgeſchäften im Bereiche der Reichsverwaltung be

auftragt.t Staatsminiſter Dr. Delbrück iſt zum Vizepräſidenten
des Staats miniſteriums ernannt worden.

Amtlich wird erklärt, daß kein Hafen in der Nordſee blockiert
iſt. Dem Schiffsverkehr neutraler Staaten mit Deutſchland ſteht
nichts im Wege.

Vor dem finnländiſchen Hafen Hangoe iſt ein ruſſiſcher
Torpedojäger geſunken.
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17. Auguſt.Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen haben an
der Drina einen entſcheidenden Sieg übe tarke ſerbiſcheTruppen errungen, wobei zahlrei fangene 90
Kri be nſer we ſgeLhe Oeſansene gemacht und ge

Oeſterreichiſche Streitkräfte greifen mit Cer i er eie geft reiſe it Erfolg montenz
Die öſterreichiſche Flotte inegriniſchen Stellungen auf v Lobcen V vardtert die mante

d r J n r abgereiſt.n Togo kam es mit feindli i Sitreitkrzeinen sah Anmenſtop f chen engliſchen Streitkräften zu

i Stallupönen ſind die Ruſſen geſchlagen worden
Mehr als 3000 Gefangene und 6 Maſchivind n ſah aſchinengewehre ſind in unſere
g i Schirmeck haben kleine Abteil ineSchlappe erlitten. ilungen aus Straßburg eine

18. Auguſt.
Unter den Mannſchaften der

Flotte iſt eine Meuterei ausgebrochen.
Die Stadt Odeſſa iſt an mehreren Stellen in Brand ge

ſteckt worden.
Das Unterſeeboot „U. 15“ iſt im Kampfe mit engliſchon Streitkräften vernichtet worden. v 3

de t ruſſiſche Grenzſtadt Mlawa wird von deutſchen Truppen
eſetzt.

Es tauchen die Gerüchte auf, daß Japan an Deutſchlandwegen Kiautſchous ein u in nte geſtellt hat. i
Der deutſche Regierungsdampfer „von Wißmann“ wird von

einem engliſchen Regierungsdampfer beſchlagnahmt.
19. Auguſt.

Es wird beſtätigt, daß Japan an Deutſchland ein
Ultimatum gerichtet hat.

Eine franzöſiſche Kavalleriediviſion wurde bei
Perwez, nördlich von Namur, von deutſcher Kavallerie zu
rückgeworfen.

Bahyeriſche und badiſche Truppen ſchlagen bei
Weiler, nordweſtlich Schlettſtadt, die 55. franzöſiſche Jn
fanteriebrigade unter ſchweren Verluſten zurück.

Der Aufſtand im Kaukaſus gegen Rußland gewinnt
an Ausdehnung.

Unſere Truppen erobern bei Tirlemont eine Feld-
batterie, eine ſchwere Batterie und eine Fahne und machen 500
Gefangene.

20. Augnuſt.
Deutſche Truppen ſind in Brüſſel eingerückt.
Die beiden Kleinen Kreuzer „Straßburg“ und „Stral-

ſund“ haben an der engliſchen Küſte ein engliſches Unter-
ſeeboot zum Sinken gebracht und zwei Torpedoboots-
zerſtörern ſchwere Beſchädigungen beigebracht.

Jn Beſtätigung des japaniſchen Ultimatums telegraphiert der
Gouverneur von Kiautſchou:

„Einſtehe für Pflichterfüllung bie aufs äußerſte.“
Ruſſiſche Patrouillen werden von den Oeſterreichern

zurückgeſchlagen.
Papſt Pius X. F.

Schwarzen-Meer

21. Anguſt.
Unter Führung des Kronprinzen von Bayern haben Truppen

aller deutſchen Stämme zwiſchen Metz und den Vogeſen einen
ge waltigen Sieg über die Franzoſen erkämpft. Mehr
als 8 franzöſiſche Armeekorps wurden in die Flucht geſchlagen;

r rden über 10 000 Gefangene gemacht und 50 Geſchütze er
eutet.

Der Kreuzer „Emden“ hat in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern
ein Schiff der ruſſiſchen Freiwilligenflotte ge-
nommen.

Unweit Kielce in Ruſſiſch-Polen haben öſterreichiſche
Truppen bedeutende ruſſiſche Truppen geſchlagen.

22. Anguſt.
Gefangennahme von 8000 Ruſſen bei Gumbinnen.
Oeſterreichiſche Siege über ruſſiſche Truppen bei To

maszow, Turhynka und KamionkaStrumilowa, über die Serben
bei Viſegrad-Rudo.

23. Auguſt.
Sieg der Armee des deutſchen Kronprinzen

bei Longwy.
Als Antwort auf das javaniſche Ultimatum

werden dem japaniſchen Geſchäſtsträger in Berlin die Päſſe zuge-
ſtellt, der deutſche Botſchafter in Tokio wird zurückgerufen.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Prinz Friedrich von SachſenMeiningen
durch einen Granatſchuß getötet.

Meiningen, 25. Auguſt. Das Oberhofmarſchall-
amt teilt mit: Prinz Friedrich, Bruder des Herzogs
von Sachſen-Meiningen und Vater der Großherzogin von
Sachſen, iſt am 23. Auguſt vor Namur durch einen
Granatſchuß getötet worden. (W. T. B.)
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Eine halbe Million Kriegsunkoſten für Deſſau.
Der Gemeinderat trat am Montag zu einer Sitzung zu

ſammen, in der die Einführung und Verpflichtung des neu-
gewählten Stadtrates, Rechtsanwalt Heſſe, in ſein Amt, das
drei Monate nach Rückkehr der ins Feld gezogenen drei Stadträte
wieder erliſcht, erfolgte. Der Vorſitzende gab zwei aus der
Mitte des Kollegiums geſtellte Anträge bekannt, die bezwecken,
durch den Krieg in Not geratenen Handwerkern und Gewerbe
treibenden aus Mitteln der ſtädtiſchen Darlehnskaſſe und aus
Mitteln der Allgemeinheit Hilfe zu leiſten. Ein Antrag wurde
einem Ausſchuß überwieſen, der andere, an den Landtag ge-
richtete Antrag, einſtimmig angenommen. Der Vorſitzende gab
bekannt, daß in Deſſau etwa 2000 Reſerviſtenfamilien zu unter-
ſtützen ſind. Die geſamten der Stadt durch den Krieg erwachſen-
den Unkoſten dürften ſich auf rund eine halbe Million Mark be
laufen. Eine bereits beſchloſſene Anleihe in Höhe von 200 000
Mark für Pflaſterungen ſoll für Unterſtützungszwecke verwendet
werden. Bemerkenswert iſt noch der Beſchluß, die Gewährung
von ſtädtiſchen Beihilfen an kinderreiche Beamten- und Arbeiter
familien, die bereits genehmigt worden war, infolge ſtarker
F anſpruchnahme der ſtädtiſchen Gelder zu Unterſtützungszwecken
vorläufig zu unterlaſſen.

Los von der fremden Mode!
Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Was ſeit Jahren von vielen Deutſchen für die einheimiſche

Mode gewünſcht wurde, iſt in den letzten 14 Tagen eingetreten.
Wir ſuchen uns freizumachen von fremdländiſchen Einflüſſen.

Als äußeres Zeichen dieſer Art ſieht man die fremdſprachigen
Geſchäftsſchilder durch deutſche Namen erſetzt. Daß wir das
Nichtdeutſche entbehren können, war dem Eingeweihten ſchon
längſt bekannt. Unſere deutſchen Waren ſind ſo vorzüglich, daß
ſie zum Teil Weltruf erlangt haben. Deutſche Spitzen und Be
ſätze aus Sachſen und Schleſien, Strümpfe und Handſchuhe aus
Chemnitz, Unterzeuge aus Süddeutſchland und Sachlen, Seiden
ſtoffe aus Crefeld und Vierſen, baumwollene Gewebe aus Süd-
deutſchland und Weſtfalen, ſind alles Erzeugniſſe, die den deut
ſchen Markt völlig verſorgen und von denen noch größere Mengen
ins Ausland gehen. Millionen Frauen und junge Mädchen ſind
in dieſen Betrieben beſchäftigt, und nun muß dafür geſorgt
werden, daß keine Stockung in all dieſen Betrieben eintritt. Es
werden in deutſchen Werkſtätten in dieſen Waren fertige Ge-
brauchsgegenſtände, wie Kleider Hüte, Wäſche, Schirme und

ellt, wo ebenfalls Millionen Arhbeiterinnen be

ſchäftigt ſind. Auch für die einheimiſchen Schneiderinnen, Weiß-
näherinnen, iſt es bedenklich, wenn der Verbrauch ſtark einge-
ſchränkt wird. „Gebt uns Arbeit!“ ſo lautet gewöhnlich der Ruf
der großen Maſſen in ſchwerer Winterszeit, wenn einzelne Be
triebe ſtillgelegt werden müſſen. Wievielmehr iſt es jetzt ange
bracht, dieſen Ruf an alle zu richten, die in der Lage ſind, hier
helfend eingreifen zu können.

Die Männer und Söhne ſind größtenteils auf den Schlacht
feld. Wenn demnächſt die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz ein
treffen und Briefe nach dorthin geſchickt werden, und dieſe mög
licherweiſe kummervollen Inhalt haben, weil die Frauen ohne Be
ſchäftigung ſind, ſo iſt das für die im Felde ſtehenden Soldaten
keine Ermutigung. Wie viel ſchöner und anſpornender iſt es
doch, wenn Nachrichten nach dem Kriegsſchauplatz gelangen, in
denen geſagt werden kann: Die Frauen haben Beſchäftigung, die
Kinder ſind verſorgt. Dies erhöht die Leiſtungsfähigkeit der Sol
daten weſentlich, und aus dieſem Grunde ſollte jeder darauf be
d ſein, daß keine trüben Nachrichten zum Kriegsſchauplatz ge
langen.

Als ſchlimme Gegner im Lande darf man heute die Leute
bezeichnen, die ihr Geld verſtecken und dadurch hoffen, beſonders
vorſichtig zu ſein. Gerade jetzt ſollte jeder darauf bedacht ſein,
mitzuwirken, daß das geſamte Uhrwerk der Jnduſtrie, der Her
ſtellung und des Verkaufs nicht in Stockung gerät, ohne natür-
lich übertriebene Ausgaben zu machen. Wenn nach dem Willen
des Lenkers aller Geſchicke unſere Truppen ſiegreich heimkehren,
und dann jemand ſein verſtecktes Geld hervorholen würde, um
mitzuwirken, dann kann man das nicht mehr als eine Heldentat
bezeichnen. Heute dagegen iſt es Pflicht, nicht ſein Geld zu ver
ſtecken, ſondern es für das allgemeine Wohl des Vaterlandes, wie
in Vorſtehendem erläutert iſt, in Umlauf zu bringen.Die Verkaufshäuſer ſind große Vermittler zwiſchen dem Her-
ſteller und dem Verbraucher; der Uneingeweihte kann die Einzel-
heiten aus den Herſtellungsſtätten nicht ſo erfahren, wie dieſe dem
Geſchäft übermittelt werden. Deshalb ergeht der Ruf: Schränken
Sie Jhre Einkäufe nicht unnütz ein, damit ſchaden Sie nicht
nur unſerer einheimiſchen weiblichen tätigen Bevölkerung, Sie
ſchaden auch dem geſamten deutſchen Vaterland!

Anmerkung der Schriftleitung. Wir haben dieſer Zuſchrift
gern Raum gegeben, aber wir möchten hierauf beſonders darauf
hinweiſen, daß eben nur deutſche Waren vorgelegt und gekauft
werden, nicht aber ſolche Pariſer oder engliſcher Herkunft. Des
halb wäre es erwünſcht, daß über die Herkunft der Waren kein
Zweifel obwaltet.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 26. Auguſt.

penden für das Rote Kreuz.
Bei der Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung ſind

noch ſolgende Beiträge eingegangen:
Burde, Genoſſenſchaftsbank 10 Gemeinde Wurp 60

Ober-Poſtſchaffner Hermann Ludwig II 1 Ober-Poſtſchaffner
A. Steuer 1 Syndikus Scriba 10 Parochie Sylbitz 85
M. P. 20 Frau Kammerdirektor Bieler 25 Skatklub F. G.
H. N. 10 Frau Martha Pfeffer, Werderthau 10 A. Kegelklub
„Erholung“ Kohls Reſtaurant 75 Ungenannt 10 Ein
Erntehelfer 6 Ungenannt 0,75 G. P. 5 Schüler Karl
Hienſch, Schüler Herbert Lehr, Schüler Albrecht Kobe 12 M
Fechtverein Beeſen durch Amtsvorſteher Ammendorf 30 Fräu-
lein Banderodt 3 Gertrud P. 3 C. Kohnert, Breiteſtraße
25 Schüler der Wittekindſchule Klaſſe 5 K 6 Fräulein R.
3 Schr. 20 Eiſenbahn-Oberſekretär Günther 20 Frau
Geh. Rechnungsrat T. 10 Paſtor Linnert 20 Kränzchen
„Jmmergrün“ Bad Wittekind 30 Rechnungsrat Fritſch 20
Ungenannt 3 Frau Syndikus Scriba 30 A, Wolfgang Scriba
(Sparbüchſe) 10 Joachien Scriba 3,50 Meyer 20 Boltze,

Gimritz 10 Küſter Raue 3 Ober-Poſtſchaffner Franz Obſt
1. Gemeinde Neutz 122 A. Gemeinde Deutleben 80 Ge-
burtstagsgeld des Kchülers Alb. Pfifferling, Franckeſtr., 17,10 A,
Frau Hertzer, Charlottenſtr., 5 K. Ungenannt 3 Kegelkaſſe
der R. A. 33,20 R. Sch. 3 Werkſtattbedienſtete und Loko-
motivbeamte der Betriebswerkſtatt (Lokomotivſchuppen II) 18
Honigmann 10 Fritz Dietz geſammelt am Stammtiſch Paſſage-
Reſtaurant 1,25 O. W. 50 E. Wolff 10 Emil Burck-
hardt 10 zuſammen 3886,55 Mk.

Spenden für den „Natfionglen Frauendienſt“.
Angeſtellte Damen und Herren der Firma H. C. Weoeddy-

Pönicke 30 Syndikus Scriba 10 Schr. 20 A, zuſammen
120 Mk.Weitere Spenden nimmt noch gern entgegen die Ge-
ſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung.

Aus dem Kriege.
Herr Dr. S. teilt uns mit: Jn den letzten Tagen hatte ich

mehrfach Gelegenheit, auf dem Bahnhof Soldaten zu ſprechen,
die an den Kämpfen in Belgien beteiligt waren. Der eine, ein
Füſilier, hatte mit einem Kameraden zuſammen etwa 30 ge-
fangene Belgier nach Paderborn gebracht, wobei unterwegs zwei
Gefangene von dem Trupp des Kameraden wegen verdächtiger
Bewegungen erſchoſſen wurden. Weiter erzählte der Soldat von
Greueltaten der belgiſchen Bevölkerung. Er habe Frauen ge
ſehen, die, auf einem Arme ein Kind tragend, mit dem freien
rechten Arm auf unſere Truppen ſchoſſen. Ein verwundeter
Jäger, auf dem Rückweg nach ſeiner Garniſon, erzählte, daß er
auf einem Patrouillengang mit drei Jägern geweſen ſei und aus
einem Hauſe, einſam im Walde gelegen, Feuer bekommen habe.
Obgleich alle vier getroffen wurden, drangen ſie in das Haus ein,
wo ſie drei Männer und zwei Frauen, letztere den rauchenden
Revolver noch in der Hand, überwältigten und mit Bajonett-
ſtichen kalt machten. Der Jäger, ein Gefreiter der Landwehr,
mochte wohl noch mehr erzählen wollen, aber mit Rückſicht auf einige
dabeiſtehende Damen und deren zartere Nerven verſchwieg er wohl

die ſchlimmſten Erlebniſſe. 8Man kann es unſeren wackeren Truppen nicht nur nicht
verdenken, wenn ſie gegen ſolches Geſindel mit den ſchärfſten
Mitteln vorgehen, ſondern es iſt geradezu heilige Pflicht, ſich und
die Kameraden durch Unſchädlichmachung ſolcher Mörder zu
ſchützen.

Not der Stellenloſen.
Zur Linderung der Stellenloſennot muß, ſo betont die

Deutſchnationale Korreſpondenz“, immer noch mehr geſchehen.
Unterſtützungen und Renten allein tun es nicht, da ſie nie ſo hoch
ſein können, daß ſie wirklich zum Lebensunterhalt ausreichen. Sie
genügen aber vor allen Dingen auch deshalb nicht, weil ſie immer
das Gefühl, Almoſenempfänger zu ſein, hinterlaſſen. Das
wirkt auf die beſſeren Naturen niederdrückend, und den ſchwächeren
nimmt es den ſittlichen Halt. Was die Stellenloſen
brauchen, das iſt immer ine i neue Stellung.
Man irrt auch, wenn man annimmt, die Arbeitsloſigkeit ſei jetzt
während des Krieges ein notwendiges Uebel. Eine einfache Ueber
legung ſchon ſollte die Erkenntnis kommen laſſen, daß wir eigent
lich jetzt doch einen großen Arbeiter- und Ange
ſtelltenmangel haben müßten, da ja die Zurückgebliebenen
die draußen ſtehenden Millionenheere ernähren und ausrüſten
helfen müſſen. Manche Gewerbe liegen zwar darnieder, aber
alles, was auch nur entfernt und auf Umwegen für die Ver-
ſorgung der Truppen arbeitet, wird bald Arbeit genug haben.
Tuchfabriken, Militäreffektenfabriken,
fabriken, die Konſervenfabriken, die Mühlen, die Landwirtſchaft,

die Luftfahrzeuginduſtrie, manche Werften, je nach der Stadt.
die Spediteure und Banken und Hunderte andere mehr, ſie alle
arbeiten jetzt für die Truppen. Da ſollte es nun die vornehmſte
Aufgabe aller ſein, dieſen Gewerben das Angebot zuzu-
führen, das anderswo im Uebermaße vorhanden
iſt. Parteien kennen wir ja nicht. mehr. So gut, wie jetzt in
Hamburg der Kommisverein und der Deutſchnationale Hand

Waffen- und Munitions

lungsgehilfenverband, die einander ſonſt doch ziemlich ſcharf be
kämpft haben, in den Stellenvermittlungsangelegenheiten mit der
Handelskammer Hand in Hand gehen, ſo gut könnten jetzt auch
alle anderen Handelskammern den Stellennach-
weis ihres Bezirks örtlich zentraliſieren und
die Angeſtelltenorganiſation zur Mithilfe auffordern. Wir ſind
gewiß, daß in dieſen ſchweren Zeiten auch die Gegner einer
ſolchen örtlichen Organiſation ſich beteiligen würden. Dann aber
könnte jede Handelskammer jeder andern mitteilen, welche
Arbeitskräfte, kaufmänniſcher, techniſcher und ſonſtiger Art ihr
fehlen und welche ſie abzugeben hat. Dadurch würde gewiß der
Leutenot manchen Gewerbes und der direkten Geldnot vieler
Stellenloſer abgeholfen.

CLetzte Telegramme.
Allenthalben Entrüſtung über das unverſchämte Anſinnen Rußlands ſchaute

Wien, 26. Auguſt. Die Abendblätter berichten über
die in Konſtantinopel, Bukareſt und Sofia herrſchende
Entrüſtung wegen der ungehörigen Sprache, welche die
ruſſiſchen diplomatiſchen Vertreter gegenüber den dortigen
leitenden Staatsmännern führen, um ſie zu bewegen, daß
dieſe Länder ſich Rußland anſchließen. Dabei ſollen deut
liche Anſpielungen auf das Los gefallen ſein, das Stam-
bulow getroffen hat. (W. T. B.)

Die Türken in Frankreich mißhandelt.
Konſtantinopel, 25. Auguſt. Nach Blättermeldungen

werden die ottomaniſchen Untertanen in Frankreich wie Feinde
behandelt. Jn Marſeille wurden ſogar türkiſche Frauen tätlich
beleidigt und nackt auf die Straße gejagt.

Noch immer hinterliſtige Ueberfälle in Belgien.
Berlin, 26. Auguſt. Jn ſeinem Bericht über den Ein-

zug der deutſchen Truppen in Namur ſchreibt der
Kriegsberichterſtatter Bongard aus demGroßen Hauptquartier: Wo die Gelegenheit günſtig er-
ſcheint, läßt ſich belgiſche Zivilbevölkerung noch immer
zu hinterliſtigen Ueberfällen auf einzelneSoldaten oder Patrouillen hinreißen. Da, wo dies ge
ſchah, lernte ich die vergeltenden Greuel des Krieges in
ihrer furchtbaren Geſtalt kennen; aber gleich daneben, wo
ſich die Bewohner neutral verhalten hatten, waren die
Häuſer unberührt und Mann und Frau ſaßen unbehelligt
und oft gemeinſam mit unſeren Soldaten vor den Türen.

(W. T. B.)
Das franzöſiſche Eingeſtändnis.

Berlin, 26. Auguſt. Zu dem franzöſiſchen Eingeſtänd-
nis der Niederlagen ſagt die „V, Z.“: Die Franzoſen haben
die Niederlagen, die ſie in den letzten Tagen erlitten, auf
die Dauer nicht verheimlichen können. Sie verſuchen
aber, ſie als minderſchwer hinzuſtellen. Die
in der Mitteilung aus Paris vom 24. Auguſt erwähnten Er-
eigniſſe weſtlich der Maas ſind bisher bei uns noch nicht be-
kannt geweſen. Danach ſind die Franzoſen weſtlich der
Maas vorgegangen, aber zurückgeſchlagen worden. Auf
dem äußerſten nördlichen Flügel ſoll die deutſche Kavallerie
bereits die Gegend von Lille erreicht haben. (W. T. B.)

Die Jnſelfrage.
Konſtantinopel, 26. Auguſt. In einer Beſprechung der Reiſe

des Miniſters des Jnnern Talaat Bei und des Kammerpräſi-
denten Halil Bei nach Sofig und Bukareſt weiſt „Tanin“ mit
lebhafter Befriedigung auf den Empfang hin, den beide in
Sofiag gefunden haben. Die Fragen, die in Bukareſt zur Ver
handlung gelangten, wären von größter Bedeutung, da es ſich
um die Jnſelfrage handelte.

Abreiſe des Botſchafters Bollati aus Rom.
Rom 26. Auguſt. Botſchafter Bollati iſt geſtern

vormittag nach Berlin abgereiſt. (W. T. B.)

Börſen- und Handelsteil.
Kein Wollmangel in Deutſchland.

Die in Blättern des Auslandes vielfach verbreiteten Nach
richten, daß Deutſchland bei einer längeren Dauer des Krieges
mit Wollmangel zu kämpfen haben werde, werden uns von maß-
gebender Seite als unbegründet bezeichnet. Auch in ge
kämmter Wolle, Kämmlingen und Wollabfällen, auf deren Bezug
der deutſche Fabrikant vielfach auf das Ausland angewieſen war,
beſtehen genügend Vorräte. Viele Wirk- und Strickwarenfabri-
kanten ſind für den Heeresbedarf noch gut beſchäftigt. Aus der
Seideninduſtrie liegen neuere Nachrichten nicht vor; auch
aus dieſem Zweige wird gemeldet, daß eine Gefahr in bezug auf
Rohſtoffmangel zurzeit nicht beſteht. Die Jute- Induſtrie
arbeitet in normaler Weiſe, während die Leineninduſtrie
nach wie vor ſehr ſtark beſchäftigt bleibt.

Berliner Lokonotierungen.
Berlin, 25. Auguſt. Weizen: 221,00--223,00; ruhig.

Roggen: 189,90 -196,90 ruhig. Hafer: ſeiner 214 00 bis
218,10; etwas matter, mittel 210,00--213,00. Mais: 190--196;
feſter Da keinerlei beſondere Anregung vorlag, war das Geſchäft für
Lokogetreide ſehr ruhig. Die Preiſe waren gegen geſtern nur wenig
verändert. Die Käuſe der Probiantämter waren ſehr gering.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Angeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, jondern lediglich

an die „Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Bekanntmachungen
über den Krieg

ren unſere Leſer nur an Hand einer guten Karte ver
olgen. Wir liefern

I große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,
Oeſterreichs und Rußlands,

1 große Karte, enthaltend die Grenzgebiete Deutſchlands,
Belgiens und Frankreichs,

zum Preiſe von je 50 Pfg. zuſammen Mk. 1, nach auswärts
inti. Porto und Vervackung Mk. 0,65 reſp. Mk. 1,15. JedeKarte iſt 48 74 cm groß. Jedes Land iſt in anderer Farbe
gezeichnet, ſo daß die Grenzen deutlich hervortreten. Zu be
ziehen durch die
Expedition der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.,

Leipzigerſtr. 61/62. Jeruruf 8108 u. 8109.
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